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II . KAPITEL .

Die Weiterentwicklung des Ständerhauses.

iit dem Eindringen der Renaiffance erleiden die ornamentalen Formen
eine vollftändige Umwandlung und die gotifchen Gliederungen der
Fläche verfchwinden mehr und mehr . Dagegen bleibt das Gerippe,
der konftruktive Aufbau des germanifchen Ständerbaues beftehen ; an
ihm rüttelt die neue Stilrichtung vergebens , wenn fie auch , wie wir

weiter unten fehen werden , einzelne Bauteile anders geftaltet . Die aus älterer
Zeit flammenden Aufbauregeln bleiben in Weftfalen und Helfen bis unge¬
fähr 1600 , in Niederfachfen bis etwa 1630 mafsgebend und erfahren bis dahin

keine durchgreifende Umbildung . Trotzdem läfst fleh nicht verkennen , dafs die Ein¬

führung der Renaiffance den allmählichen Verfall der Holzbaukunft vorbereitete . Mit

Beginn des dreißigjährigen Krieges macht die Entartung des Stils rafche Fortfehritte .
Es war indes weniger der beginnende Barockgefchmack als vielmehr die fleh im

17 . Jahrhundert vollziehende gänzliche Umgeftaltung der Konftruktion , welche die

Verflachung des ehemaligen Stilgefühls herbeiführte . Mit dem Preisgeben der alten

Aufbaugefetze erftickt die Lebenskraft des Holzbauftils, die mark- und kraftlofen Nach-
wüchfe bilden nur den kläglichen Ausgang einer einft fo herrlichen Blütezeit.

Eine für das ganze Syftem nur unwefentliche, aber doch auffällige Neuerung
in der Konftruktion macht fleh im dritten Jahrzehnt des 16 . Jahrhunderts am un¬
teren Abfchlufs der vorgekragten Decken bemerkbar , indem ftatt der fchräggeftellten
Schutzbretter kantige Füllhölzer in Aufnahme kommen . Am früheften , etwa 1530,
treten die Füllhölzer an einigen Bauten in Halberftadt und ziemlich gleichzeitig in
Braunfchweig auf. In konftruktiver Beziehung bieten fie einen befferen Schutz als
die Füllbretter , infofern letztere den Schwellen und Fenfterriegeln nur angenagelt
werden konnten und zu den benachbarten Kopfbändern nur in lofer Beziehung
ftanden , wohingegen die Füllhölzer den vorfpringenden Balken eingezapft und die
Fugen beffer als bislang gegen das Eindringen der Luft verwahrt wurden (Fig . 24) .
Deffenungeachtet vollzog fleh die allgemeine Einführung der Füllhölzer nur fehr
langfam, und über 60 Jahre verftrichen , ehe fie allerwärts die Schutzbretter ver¬
drängt hatten . In Hildesheim z . B . kommen fie erft 1578 vereinzelt vor , während
anderorts , wie z . B . in Halberftadt , um diefe Zeit die Füllbretter fchon ganz aus
dem Gebrauch gekommen waren.
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Fig . 25 .

Eine weitere Konftruktionsänderung , die fich am früheften in Hildesheim ( 1540)
nachweifen läfst , beftand in der Umbildung der Fenfterbrüftungen , indem zu deren
Abfchlufs ftatt der Riegelbänder (Fig. 10) befondere Holzplatten (Fig. 25 ) Ver¬
wendung fanden . Hierbei waren die Platten , bei einer Stärke von 8—12 cm , nicht
etwa nur dem Mauerwerk vorgefetzt, fondern den fie begrenzenden Ständern und
Schwellen bis zu 10 cm eingezapft, fo dafs fie fowohl die konftruktive Wirkung
der durch fie verdrängten Riegelbänder vollftändig erfetzten, als auch felbft jedes
Mauerwerk überflüffig machten . An feiner Stelle findet fich denn auch häufig hinter
den Platten Flechtwerk angeordnet , das durch Lehmfchlag feft verbunden einen
trefflichen Schutz gegen Wetterftürme bot.

Durch Einführung der Brüftungsplatten konnte das Äufsere des Ständerbaues
nur gewinnen , mit ihnen ftand das Holzhaus fertig da ; mit Ausnahme des
Sockels erblickte das Auge keine Mauerfläche, keinen Stein ; die mangelhafte Ver¬
bindung von Holz mit Stein war zu Gunften einer dauerhafteren von Holz mit Holz
befeitigt , und infofern verliehen jene Platten dem Ständerhaufe feine konftruktiv
richtigfte Ausbildung.

Wenn auch nicht geleugnet werden kann , dafs die Verwen¬
dung von Fenfterbrüftungsplatten in erfter Linie aus dem geliefer¬
ten Dekorationsbedürfnis hervorging , fo han¬
delte es fich doch weniger um ein Blendwerk,
um eine Scheinkonftruktion , als vielmehr um
eine wirklich fefte Holzverbindung , von deren
Haltbarkeit noch manche alte Bauten beredtes
Zeugnis ablegen, wenn fie zum Abbruch ver¬
urteilt worden find .

Von 1560 ab verbreitet fich die Anwen¬
dung von Fenfterbrüftungsplatten fo ziemlich
über das ganze nordweftdeutfche Holzbaugebiet,
ohne jedoch allgemeine Regel zu werden . In
manchen Städten , wie vorzugsweife in Braunfchweig, blieb die ältere Konftruk-
tionsweife beftehen , rechteckige Platten kommen hier überhaupt nicht vor ; der
einzige Verfuch , Fenfterbrüftungsplatten anzubringen , beftand darin , dafs man die
dreieckigen Mauerflächen zwifchen den Riegelbändern und den Fenfterriegeln
durch entfprechende Plattendreiecke zu verdecken fuchte . Aber auch diefe Löfung
läfst fielt nur vereinzelt nachweifen und war nicht im ftande, die Riegelbänder und
den Ziegelfteinriegelbau zu verdrängen .

Eine andere Weife, Fenfterbrüftungen auszuftatten , bürgerte fich in einigen
Weferftädten , vornehmlich in Münden, ein, wo man ihnen kreuzweife fich über-
fchneidendes Riegelwerk einfügte (Fig. 26) , um gleichzeitig die Konftruktion zur
Dekoration zu verwenden ; hier galt es augenfcheinlich, die Fläche durch denWechfel
von braunen Holzflächen und roten , gemufterten Ziegelfteinfiillungen zu beleben
und zu gliedern .

Auch in mancher anderen Beziehung laffen fich in der zweiten Hälfte des
16 . Jahrhunderts an dem Aufbau verfchiedene Strömungen des Gefchmacks wahr-
nehnten . Während man in den nteiften Städten auch für die unteren Gefchoffe
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Fig . 24 . Fig . 26 .
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den Ständerbau beibehielt, war man in anderen augenfcheinlich beftrebt, ihn ein -
zufchränken und nur an den vorgekragten oberen Gefchoffen zu beiaffen. So
wurde in Braunfchweig von der Mitte des 1 6 . Jahrhunderts ab der Unterbau
mit den Wohnräumen maffiv aufgeführt ; der Oberbau mit den Lagerräumen
beftand in der Regel aus einem vorgekragten Stockwerk von bedeutend geringerer
Höhe , fo dafs er ein mehr untergeordnetes Verhältnis annimmt . Ohne Zweifel hat
das Beftreben, höhere und feuerfichere Wohnräume herzuftellen, zu diefer Änderung
Veranlaffung gegeben . Dasfeibe macht {ich immer mehr geltend und bewirkt auch
die Umwandlung des Zwifchengefchoffes, welches fowohl im Holz- als auch im
Steinbau entweder alten Traditionen gemäfs zwar beibehalten, aber nicht mehr vor¬
gekragt, oder auch ganz entfernt wird.

l )̂ iefe Wandlungen (landen im Zu -
fammenhang mit den inzwifchen verän¬
derten Lebensbedürfniffen, deren Einflufs
{ich auch bei der Innenbauanlage bemerk-

I

Fig . 27 . Fig . 28 .

bar macht . Das häusliche Leben konzentrirte fich nicht mehr auf dem Flure , fondern
luchte gefchloffene Räume auf. Man fucht fielt wohnlicher einzurichten ; die Zimmer
erhalten Kaminanlagen, die Räume werden höher angelegt und zum Auslugen auf
die Strafse werden rechteckige Vorbauten gefchaffen. Damit war der Anftofs zu
einer weiteren Umgeftaltung der Aufsenfeite gegeben .

In dem vorgefchritteneren Süden, mit Nürnberg an der Spitze , war es längft
ein Bedürfnis geworden , an der Strafsenfeite des Gebäudes Ausbauten (« Erker » oder
« Lugaus») anzubringen . Der Norden folgt diefent Beifpiel erft in der zweiten Hälfte
des 16 . Jahrhunderts . Da indeffen der vorgekragte Ständerbau zu Erkerausbauten
an den höheren Gefchoffen fchlecht geeignet war, fo wich man von den füddeutfehen
Vorbildern ab und half fich durch rechteckige von der Strafsenfohle aus errichtete
breite Anbauten , fogenannte « Ausluchten » , die in diefer Geftalt wefentlich von
den füddeutfehen Chörlein und Erkern abweichen. Gleich jenen erreichten fie
anfänglich nicht die Dachhöhe , fondern fchloffen an dem zweiten oder dritten
Gefchofs mit einem felbftändigen Sattel- oder Pultdache ab ; Zeltdächer, wie an den
Chörlein , kommen nirgends vor.
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Bemerkenswert ift der Unterfchied zwifchen den weftfälifchen und den nieder-
fächfifchen Ausluchten . Derfelbe erklärt fich aus der Verfchiedenheit der Grund¬
form des Haufes. Die weftfälifchen Ausluchten fchliefsen allefamt mit Giebelflächen
und Satteldächern ab (Fig . 27) , die in Form und Neigung genau dem Flauptbau
entfprechen ; in Niederfachfen hingegen werden die Ausluchten zum gröbsten Teil
von Pultdächern abgefchloflen (Fig. 29) , feltener und zwar dann nur an Giebel¬
feiten kommen Satteldächer vor (Fig. 28) . Man fleht, dafs die Form des Hauptdaches
auch die Form des Daches der Ausluchten beftimmte ; die weftfälifchen Giebeldächer

bedingten Giebelausluchten , die niederfächfifchen Satteldächer Pultdachausluchten .
Urfprünglich erhielten die Ausluchten nur einen oberflächlichenZufammenhang

mit dem eigentlichen Haufe ; ohne befon-
dere Auskragung ihrer Gelchofle, ohneRück-
ficht auf eine organifche Verbindung wurden
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Fig . 30 .

fle älteren fchon beftehenden Ständerbauten einfach angeflickt (Fig . 30) . Später, von

1590 ab , fchliefsen fle fleh dem Hauptbau inniger an , werden gleich jenen ausgekragt
und bis zur Dachlinie hochgeführt , um dort entweder mit dem Hauptdach direkt in

Verbindung zu treten oder mit einer Giebelfläche abzufchliefsen. Diefe Neu¬

erung hatte eine weitere Umgeftaltung der Aufsenfeite zur Folge . Man
befchränkt fleh nämlich nicht wehr auf eine Auslucht, fondern legt deren mehrere an .

Gleichzeitig werden die einförmigen hohen Satteldächer der gotifchen Periode be¬
fchränkt und machen vom Beginn des 17 . Jahrh . felbft in Niederfachfen vielfach Giebel¬
dächern Platz, wodurch , je nach der Zahl der Ausluchten, oft mehrere Giebelflächen
neben einander zu liegen kamen (Fig. 31 ) . Unbeftreitbar gewann hierdurch das

ganze Gebäude ein überaus malerifches Gepräge, wie es die gotifche Periode ihren

Schöpfungen nicht zu verleihen vermochte . Allen norddeutfehen Städten fleht in

diefer Beziehung Hildesheim voran ; hier hat die Auflöfung der Aufsenfeite in Gruppen
ihre weitefte Ausbildung erfahren und den Strafsenfronten einen unvergleichlich
fchönen malerifchen Reiz verliehen.

Diefe am weiteften fortgefchrittene Entwicklung des Ständerbaues bildet indes

keine durchgehende Regel. Die kleineren «Buden» behalten in Niederfachfen ihre
4*
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Satteldächer bei und bleiben hier wie in Weftfalen . ohne Ausluchten ; an manchen
Häufern finden lieh nur kleinere Ausluchten , welche nicht bis zur Strafsenfohle
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Fig . 31 . Hildesheim. Ofterftrafse Nr . 132 ,

Wm \

rf -i-

m1111

reichen (Fig. 32) , an andern wiederum unterbrechen Dacherker , die in keinem
Zufammenhang mit einem Vorbau flehen , einen Teil des Satteldaches , und ineinzelnen Städten , wie in Braunfchweig , kommen Holzausluchten überhauptnicht vor.
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Inzwifchen war auch eine Wandlung bei den Fenfter - und Thüröffnun -
gen eingetreten . Schon von 1530 ab beginnt in vielen Städten die fchlichte,
rechteckige Fenfterumrahmung einer fpätgotifchen Form, dem fogenannten Vor¬
hang s b o g e n , zu weichen ( Fig. 33 ),
was infofern eine Veränderung der
früheren Konftruktion veranlafste,
als die Benutzung der Rahmholz-
fchwelle für den oberen Fenfter-
abfchlufsunmöglich wurde ; ein be-
fonderer Fenfterfturzriegel , dem
man den Vorhangsbogen einfchnitt,
trat an feine Stelle und bedingte
eine gröfsere als die bisher übliche
Entfernung der oberen Fenfterkante
von der Balkendecke. Indelfen
bleibt diefe Form nicht allzu lange
in ihrem Rechte ; etwa 1580 hört
ihr Gebrauch wieder auf, und
rechteckige Öffnungen nehmen
aufs neue ihren Platz ein.

In Weftfalen macht lieh eine Fig . 32 .

andere eigenartige Konftruktion
bemerkbar , deren Verwendung aber
ausfchliefslich auf Vorratsräume be -
fchränkt blieb . Hier wurden nämlich
die Öffnungen durch horizontale Spann¬
riegel in zwei Teile zerlegt die obere
Hälfte mit Holzgitter verfehen und die
untere mit kleineren Flügelthüren ver-
fchloffen. Während alfo für gewöhn¬
lich das Licht feinen Weg oben durch
die Vergitterung nahm , wurden die
unteren Flügel nur zeitweife geöffnet,
wie es die befondere Benutzung des
Raumes erheifchte.

Einen ähnlichen Umwandlungs-
prozefs hatten die Thür en zu beftehen;
aufser Spitzbogen wurden ihren Sturz¬
riegeln auch Vorhangsbogen einge-
fchnitten , bis gegen Ende des 1 6 . Jahr¬
hunderts der Brauch, einen Stichbogen
zum Abfchlufs zu wählen, allgemein wird.

Die Innenanlage hat während des 16 . Jahrhunderts wenig Veränderungen
erlitten ; nach wie vor nimmt der geräumige Flur oder die Deele mit dem offenen
Herde den bevorzugten Platz ein . Erft in fpaterer Zeit , als das Mietsfyftem auf-

Fig . 33-
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kam , wurde der Küchenraum mit Wänden umzogen und dem unberufenen Befucher
unzugänglich gemacht . So kommt es , dafs mancher Küche die Licht- und Luft¬
öffnungen benommen wurden , ein Mangel, welcher oft irrtümlicherweife den alten
Werkmeiftern zugefchrieben wird , während diefe doch im Gegenteil auf Licht, Luft
und freien Raum das gröfste Gewicht legten.

Von erhaltenen Fluranlagen bringen wir in Fig. 34 ein Beifpiel aus Hildes¬
heim, das der zweiten Hälfte des 16 . Jahrhunderts angehört . Man erfleht hieraus,
dafs . von den Wohnräumen auch nach dem Flure Fenfter gingen, um es der Hausfrau
zu ermöglichen , die Vorgänge auf jenem zu überwachen . Befondere Sorgfalt wurde
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Fig- 34-

der reichen Ausführung des Treppengeländers zugewandt ; kräftige Handleiften und
fchöngeformte Docken trugen wefentlich dazu bei , der Deele ein malerifches Aus -
fehen zu verleihen . An anderer Stelle des Grundriffes, als wo die untere Haupttreppe
angebracht ift , führt wie bisher nach den höher gelegenen Stockwerken ein fchlichterer
Treppenlauf . Die über einander aufgebauten Treppenarme unferer Zeit kamen in den
norddeutfchen Holzhäufern erft im 18 . Jahrhundert in Aufnahme.

Unter der gröfseren Mehrzahl der Wohngebäude befanden fich gewölbte Keller¬
räume , welche der niedrigen Lage der Deele entfprechend die Strafsenhöhe nicht
erreichten . Gewöhnlich führen zwei Treppen zu ihnen hinab , eine von der Deele,eine von der Strafse ; erftere mit Fallthüren , letztere durch eigenartige, oft weit in
die Strafse vorgefchobene Vorbauten abgefchloffen, wie fie die geringe Sockelhöhe
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des Gebäudes bedingte . Diefe Zugänge hatten oft ganz eigentümliche Ausbildungen
und verftärkten fo den malerifchen Anblick der Strafsenzüge ; bald erfcheinen fie
in Geftalt rechteckiger Kalten (Fig. 35) , bald als fchräge Flächen und enthalten
in der Regel an ihrer Thüre die einzige Lichtöffnung des Kellers; nur feiten findet
man befondere Vorbauten für Lichtfchächte.

Vom Jahre 1600 an macht lieh in Weftfalen und etwa 40 Jahre fpäter in
Niederfachfen , das Beltreben bemerkbar, die Vorkragungen der Stockwerke einzu-
fchränken . Gleichzeitig beginnen die Kopfbänder zu verfchwinden. Die Holz-
Itärken nehmen ab und die Fenfterbrüftungsplatten werden befeitigt. Zwar kommen
diefe Itellenweife, wie in Halberftadt und vornehmlich in Weftfalen, noch bis 1660
vor, fonft aber treten geradlinige und gefchweifte Riegelhölzer an ihre Stelle und
füllen nicht nur den Raum unter den
Fenftern , fondern auch manche gröfseren
Felder zwifchen den Ständern aus . In der
zweiten Hälfte des 17 . Jahrhunderts be-

Fig . 35 . Fig . 36 .

ginnt man fodann von dem althergekommenen Gebrauch, die Ständerlinien an dem

Gebäude von unten bis oben durchgehen zu lallen, willkürlich abzuweichen. Die

Entfernungen der Ständer werden unregelmäfsig, und die gleichförmige Einteilung
der Gefchoffe hört auf. Ebenfo wird die Gliederung der Ständer durch ununter¬

brochene Fenfterriegelreihen nicht mehr beachtet, ganze von der Schwelle bis zum

Rahmholz reichende Felder werden häufig mit gekreuztem Riegelwerk ausgefüllt

(Fig. 36) . Die alte Gefetzmäfsigkeit des Aufbaues wird erfchüttert und der Ständer¬

riegelbau tritt an die Stelle der bisherigen Konftruktionsweife. Trotz diefes Bruches

mit den bisherigen Traditionen des Holzftils kann den Schöpfungen des 17 . Jahr¬
hunderts ein gewiffer Reiz nicht abgefprochen werden . I11 manchen Städten

der Wefer und in Weftfalen, wie Horn , Lemgo u . a . , findet fielt kaum ein Giebel¬

haus ohne Auslucht, und in Quedlinburg erhielten fielt die Ausluchten nicht nur ,
fondern führten fogar zur Anwendung polygonaler Eckausbauten. Man kam im

Laufe diefes Jahrhunderts wieder auf den reinen Riegelbau zurück, der in der Far¬

benbehandlung das Holz von dem gemufterten Backfteinmauerwerk ftreng unter-

fchied. In Niederfachfen übernahm die Quedlinburger Gruppe bis etwa 1720 die

Führerfchaft ; während die Holzarchitektur dort in diefem Zeitraum eine nicht un¬

bedeutende Nachblüte zur Reife brachte, war die Verflachung in den andern nieder-

fächlifchen Städten fchon vollftändig eingetreten . Ähnlich liegen die Verhältniffe
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in den Lippe’fchen Städten Lemgo und Salzuffeln , welche gleichfalls im 17 . Jahr¬
hundert noch fehr beachtenswerte Leiftungen aufzuweifen haben.

Mit dem 18 . Jahrhundert hört indefs auch dort die Fruchtbarkeit der Holz¬
architektur auf, und die Verflachung des Gefchmacks beginnt allgemein einzureifsen.
Die Vorkragungen werden auf das befcheidenfte Mafs zurückgeführt , kaum dafs
man ihnen einige Centimeter Vorfprung gönnt , Füllhölzer verfchwinden ganz, und
jeglicher Zierat durch Schnitzornamentik unterbleibt . Diefe Erfcheinung ift mög¬
licherweife eine Folge des Beftrebens, die Gefchoffe felbftändig zu -behandeln ; fie
verurfachte, dafs jede Wechfelwirkung aufhörte . In der zweiten Hälfte des 18 . Jahr¬
hunderts fällt auch die letzte Spur von Vorkragung fort, die Konftruktion nimmt
die denkbar dürftigfte Geftalt an ; eine glatte Fläche von Mauerwerk , Ständern ,
Schwellen,Riegelhölzern, Balkenköpfenund Rahmholzfchwellen wird gänzlich lchmuck-
los hergeftellt und wegen des unfchönen Anblicks fieht man fich veranlafst, zu einer
Verputzung der Aufsenfeite zu fchreiten . Ohne Bedenken darf man dem Aufgeben
der Vorkragung die Entftehung des Putzbaues zufchreiben ; die vielen weifs ange¬
tünchten und glatt rafirten Bauten aus der erften Hälfte unferes Jahrhunderts find
keineswegs nur Steinhäufer, zum gröfsten Teil birgt fich hinter ihrer Maske fchlichtes
Fachwerk, fo dafs wir mit Recht behaupten dürfen , die Holzarchitektur fei vorzugs¬
weife durch die Aufserkraftfetzung des Vorkragungsgefetzes zu Grunde gegangen.

Von einem richtigen Stilgefühl ausgehend , hatte der altheimifche Ständerbau
fich ein prächtiges Kleid gefchaffen, in der Konftruktion lag feine Lebenskraft ; es
war daher nicht mehr als eine notwendige Folge , dafs mit dem Übergang aus der
ftrengen Gefetzmäfsigkeit in eine freiere Behandlung , mit den vereinfachten Aufbau-

■regeln auch das Dekorationsbedürfnis fchwand.
Soll , was die preufifche Regierung wieder anzubahnen fucht , der Holzbau

aufs neue in Aufnahme kommen , füllen die unfchätzbaren Eigenfchaften unferer
heimifchen Eichen , deren Verwendung als Bauftoff wieder herbeiführen , fo wird
man nur dann auf glücklichen Erfolg rechnen dürfen, wenn auf das alte Konftruk-
tionsprinzip zurückgegriffen wird und die Bauordnungen wieder vorgekragte Ständer¬
bauten zulaffen; nur damit allein kann der Holzbaukunft wieder aufgeholfen werden .
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